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Ángel Villa Valdés

Von der eisenzeitlichen Höhensiedlung zum römischen Civitas-
Hauptort: Das Castro de Chao Samartín (Asturien)
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Die vorzustellende Siedlung liegt in der Ge-
meinde Grandas de Salime im äußersten Westen 
des Fürstentum Asturien. Dort, am Mittellauf 
des Flusses Navío, erhebt sich der 675 m hohe 
Geländerücken mit der als Castro de Chao Sa-
martín bekannten Fundstelle (Abb. 1). Die frü-
hesten Funde stammen bereits aus dem Neo-
lithikum und zeigen, dass die Anhöhe bereits 
vor der Bronzezeit von Menschen begangen 
wurde. Eine befestigte Ansiedlung entstand an 
der Wende vom 9. zum 8. Jh. v. Chr. Zweifels-
ohne standen bei diesem spätbronzezeitlichen 
Ausbau der Bergkuppe vor allem fortifikato-
rische Ziele im Vordergrund; die einschlägige 
Literatur spricht gerne von einer »Akropolis« 
(Abb. 1A). Tatsächlich legt es die exponierte Lage 

der Fundstelle nahe, dass damals eine architekto-
nische Monumentalisierung des für eine größere 
Region relevanten Zentralortes erfolgte.
Analog zu anderen vorgeschichtlichen Fund-
plätzen wurde die geschützte Anlage auf dem 
Chao Samartín in der Folge kontinuierlich wei-
ter ausgebaut. So entstand schrittweise eines 
der für die Eisenzeit im Nordwesten Iberiens 
typischen Castros. Kennzeichnend ist dabei 
ein in Anbetracht des tatsächlichen militäri-
schen Bedrohungsszenarios unverhältnismäßig 
stark ausgebautes Verteidigungssystem, mit dem 
sich stratigraphisch diverse Waffen und Mili-
taria verbinden lassen. Im Verlauf des 4.-3. Jhs. 
v. Chr. wird diese Befestigung durch einen Gra-
ben (Abb. 2) und eine Mauer in modularer Kon-

Abb. 1: Chao Samartín. Luftbild der Anlage und Gesamtplan. Acropolis (A); eisenzeitliche Siedlung (B) mit Schwitzstuben 
(»saunas castreñas«) (1), Platzanlage (2), einheimischen Wohnbauten (3) und kaiserzeitlichem Steingebäude (4) sowie 

Peristylhaus (domus) (C).
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Abb. 2: Chao Samartín. Der in den Fels eingeschnittene ältere Wehrgraben (Phase 1) wurde in einer zweiten Phase noch-
mals ausgeräumt und durch einen äußeren Graben ergänzt (»fossa dúplex«).

struktionsweise erneuert (»muralla de módu-
los«). Die Verbreitung dieser Bautechnik, bei der 
die Wehrmauer aus gegeneinander deutlich ab-
gegrenzten Segmenten und Blöcken zusammen-
gefügt wurde, beschränkt sich auf den asturisch-
kantabrischen Raum. Allerdings ist derzeit nicht 
zu entscheiden, ob es sich um eine lokale Bauwei-
se oder eine am mediterranen Festungsbau ori-
entierte Konstruktionstechnik handelt, die über 
das Tal des Ebro bis in den Norden Hispaniens 
gelangt war. 
Der Lebensalltag in den eisenzeitlichen Castros 
war nach übereinstimmender Forschungsmei-
nung bäuerlich geprägt. Kriegerische Auseinan-
dersetzungen zwischen einzelnen Gemeinden 
dürften allerdings keine Seltenheit gewesen sein, 
führten aber in keinem bekannten Fall zur Ver-
nichtung einer der Kriegsparteien. Eine anschau-
liche Schilderung der lokalen Konflikte, wie sie 
die vorrömische Gesellschaft der hispanischen 
Keltiké prägten, findet sich bei Strabon (III 3,5). 
Darauf aufbauend entwarf Martín Almagro für 

die jüngere Eisenzeit das Szenario kriegerischer 
Siedlungsgemeinschaften, die in der Regel nur 
100-150 Individuen umfassten.
Betrachtet man das Siedlungsbild der nordwest-
iberischen Castros, so fallen zwei Gebäudetypen 
ins Auge: zum einen die großen Versammlungs-
häuser und zum anderen die Schwitzstuben (»sau-
nas castreñas«). Letztere lassen sich im Einzugs-
gebiet des asturischen Navío etwa seit der Wende 
vom 5. zum 4. Jh. v. Chr. nachweisen. In der Regel 
wurden sie in exponierter Lage, d. h. intra muros 
in tornaher Lage an den Zufahrtswegen errichtet 
(Abb. 1B). Die derzeit bekannten Schwitzstuben 
folgen sowohl hinsichtlich ihrer Proportionen als 
auch ihrer Raumgliederung einem einheitlichen 
Bauschema. Neben der offensichtlichen Nutzung 
der Anlagen zur Körperhygiene und zur Entspan-
nung diskutiert die spanische Forschung die sym-
bolische Bedeutung dieser Gemeinschaftsbauten: 
demnach handele es sich um sakrale Bauwerke, 
die der Verehrung von Wassergottheiten und der 
Durchführung religiöser Initiationsriten dienten. 
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Diese kleinen »urbanen«Heiligtümer hätten 
mit ihrer streng kanonisierten Architektur den 
Rahmen für Kulthandlungen, die Tradierung re-
ligiöser Vorstellungen oder die Verwahrung ritu-
eller Gegenstände geboten.
Diese hohe ideelle Bedeutung für die Siedler-
gemeinschaft haben die Schwitzstuben mit den 
archäologisch ebenfalls gut zu identifizierenden 
Versammlungshäusern (»cabañas de asamblea«) 
gemeinsam und bezeichnenderweise suchten die-
se großzügig dimensionierten Repräsentations-
bauten in aller Regel die räumliche Nähe zu den 
Schwitzstuben.
Hinweise auf die Sozialstruktur der vorrömischen 
Höhensiedlungen müssen vor allem im Bereich 
der Alltagskultur gesucht werden, da die in dieser 
Hinsicht besonders aussagekräftigen Nekropolen 
bislang fehlen. Allerdings lassen die derzeit ergra-
benen Siedlungsbefunde weder Rückschluss auf 
eine Hierarchisierung der aus steinernen Rund-
häusern bestehenden Wohnbebauung noch auf 
die Art deren Ausstattung zu. So bleibt für die 
vorrömischen Gesellschaften Hispaniens der-
zeit lediglich der Verweis auf die Überlieferung 
Strabons, die darauf hindeutet, dass insbesonders 
dem Alter und der Erfahrung eines Menschen ein 
hoher Stellenwert beigemessen wurde (III 3, 7).

Eroberung und Romanisierung

Die in den antiken Quellen als massiver Mili-
täraufmarsch im hispanischen Nordwesten in-
szenierte augusteische Eroberung lässt sich in-
zwischen anhand der zahlreichen Marschlager 
nachvollziehen, die in den vergangenen Jahren 
vielerorts entlang der Passstraßen und Verkehrs-
routen identifiziert wurden (vgl. Beitrag HESSE 
& COSTA). Politisches Ziel der asturisch-kan-
tabrischen Feldzüge war es zum einen, die mili-
tärische Kompetenz des jungen Kaisers unter Be-
weis zu stellen. Darüber hinaus ist aber auch die 
Bedeutung der politischen und administrativen 
Neuordnung dieses bislang unbefriedeten Teil 
Hispaniens für die weitere Entwicklung des Impe-

rium Romanum keinesfalls gering einzuschätzen. 
Dies betrifft vor allem die Erschließung der natür-
lichen Ressourcen. Gerade das hispanische Gold 
erlangte mit der Währungsreform des Jahres 
23 v. Chr. für Rom eine immense Bedeutung. 
Bezeichnenderweise stieg die Bergbauaktivität in 
der Region nach der römischen Eroberung signi-
fikant an, was früher fälschlicherweise als Ursa-
che für die Entstehung vieler der lokalen Castros 
gesehen wurde. Neuere Forschungen machen 
dagegen deutlich, dass die römische Präsenz in 
den einheimischen Höhensiedlungen des westli-
chen Asturiens, wie sie seit den ersten Jahrzehn-
ten des 1. Jhs. n. Chr. zu fassen ist, lediglich das 
Fortleben dieser eisenzeitlichen Gründungen bis 
in das 2. Jh. n. Chr. beförderte. Von entscheiden-
der Bedeutung war dafür der seitens des römi-
schen Militärs in großem Maßstab ausgebaute 
Metallbergbau. Als direkte Auswirkung der römi-
schen Präsenz ist bezeichnenderweise eine funkti-
onale und soziale Hierarchisierung innerhalb der 
Höhensiedlungen zu erkennen. Diese lässt sich 
anhand der Verbreitungsmuster römischer Sach-
kultur gut nachvollziehen. Grundsätzlich behiel-
ten die Castros zwar ihre Funktion als Zentralor-
te, allerdings wurden aus den einstmals autark 
wirtschaftenden, befestigten Ansiedlungen offe-
ne, eng in die Verwaltung der römischen Provinz 
eingebundene Landgemeinden (caput civitatis) 
- eine Entwicklung, bei der die einheimische Be-
völkerung zur weitgehenden Passivität verdammt 
war. Letztlich führte also die starke Militärprä-
senz Roms in Verbindung mit dem intensiven 
Goldabbau zu einem geradezu anachronistisch 
wirkenden Fortleben der eisenzeitlichen Castros 
bis weit in die römische Kaiserzeit hinein.

Militärische Kontrolle

Wie in anderen Montanregionen des Imperium 
Romanum zeichnete auch im Nordwesten His-
paniens das römische Militär für die effektive 
Organisation und Kontrolle des Goldbergbaus 
verantwortlich. Zu den zentralen Aufgaben des
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Heeres gehörte die Ermittlung der Steuerabga-
ben der einzelnen Gemeinden, wobei deren je-
weils in den Bergwerken erbrachte Arbeitsleistung 
eigens berücksichtigt wurde. Aufgrund seiner ex-
ponierten, das Umland beherrschenden Lage er-
langte das Castro de Chao Samartín im Verlauf des 
1. Jhs. n. Chr. als caput civitatis eine besondere 
Bedeutung für die römische Territorialverwal-
tung. Deutliches Anzeichen dieser neuen Funk-
tion war neben einer erhöhten Militärpräsenz 
– fassbar durch den deutlichen Anstieg der ein-
schlägigen Militaria – vor allem die Errichtung 
einer römischen domus im Siedlungsbereich. Der 
für die Verwaltung der neu erschlossenen Berg-
bauregion äußerst bedeutsame Zentralort auf 
dem Chao Samartín mag mit dem von Claudius 

Ptolemaios überlieferten Ort Ocela gleichzusetzen 
sein (2, 6, 22-27).
 Interessanterweise kam es während der römischen 
Herrschaft gleich zweimal zu einer Instandsetzung 
der eisenzeitlichen Befestigungsanlage (Abb. 2). 
Eine erste Ausbauphase fällt in die Regierungszeit 
des Kaisers Tiberius, die zweite in die Jahre un-
mittelbar nach dem Vierkaiserjahr am Beginn der 
flavischen Dynastie. Dabei deutet die zu beobach-
tende Intensivierung des Bargeldumlaufes darauf 
hin, dass mit beiden Ereignissen eine Verstärkung 
der Militärpräsenz einherging. Offenbar waren 
es diese Militäreinheiten, die in tiberischer Zeit 
den Gebrauch von Münzgeld in der Region ein-
führten. Kennzeichnend für den Bargeldumlauf 
in jenen Jahren ist in vielen Castros die Kombina-

Abb. 3: Chao Samartín. Orthofoto der domus mit zugehörigem Grundplan.
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tion republikanischer Denare mit Emissionen 
der Serien C(aius) L(ucius) CAESARES (RIC 
207) bzw. PONTIF(ex) MAXIM(us) (RIC 30), 
ergänzt durch einzelne gefütterte Denare sowie 
hispanische Städteprägungen, die in aller Regel 
Gegenstempel in Form eines Legionsadlers tra-
gen. Auch das keramische Inventar der Siedlung 
von Chao Samartín zeigt deutliche Übereinstim-
mungen mit einschlägigen Militärgarnisonen wie 
Astorga, León oder Rosinos de Vidriales.
Mit der Anwesenheit des römischen Militärs 
ging in aller Regel die Einführung neuer Archi-
tekturformen einher, was unweigerlich zu einer 
Veränderung des angestammten Siedlungsbildes 
führen musste. Die neu auftretenden Gebäude-
typen konnten – wie im Falle der domus – zwar 
monumentale Ausmaße erreichen, wesentlich 
häufiger werden in den Castros allerdings deut-
lich kleinere Bauten errichtet, deren Vorbil-
der sich in den contubernia der Standlager der 
legio VI bzw. VII in León finden (Abb. 1B3).
Die in Chao Samartín ergrabene domus nahm 
mit einer Grundfläche von rund 500 m² einen 
erheblichen Teil des Nordsektors der Höhen-
siedlung ein. Der ursprüngliche Bau der 1. Hälfte 
des 1. Jhs. n. Chr. folgt dem bewährten Modell 
eines toskanischen Atriumhauses (Abb. 3). Nach-
dem noch in flavischer Zeit eine Umgestaltung 
des Hauses erfolgt war, wurde es bereits gegen 
Anfang des 2. Jhs. n. Chr. aufgelassen. Die Gra-
bungsfunde belegen deutlich, wie man sich in 
der Ausstattung, insbesondere der Wandmalerei, 
an italischen Vorbildern orientierte. Die techni-
sche Ausführung der Innendekoration lag – so 
darf man spekulieren – in den Händen eines aus 
dem Ebro-Tal stammenden Kunsthandwerkers. 
So überrascht es kaum, dass auch die älteste Por-
traitplastik in der nordwesthispanischen Berg-
bauregion aus eben dieser domus stammt. In den 
nutzungszeitlichen Abfallschichten fanden sich 
zudem metallurgische Abfallprodukte, die auf das 
Schmelzen und die Veredelung von Gold hindeu-
ten. Diese Befunde unterstreichen die Rolle von 
Chao Samartín als Umschlagplatz von Bergbau-

erzeugnissen und rechtfertigen es, an eine ortsan-
sässige officinae metallorum zu denken.
Anderenorts führte die Garnisionierung römi-
scher Truppen zur Entstehung ganz neuer Sied-
lungen, die aber nicht im strengenen Sinne als 
Castros bezeichnet werden sollten. So erscheinen 
die gewählten Plätze, zu denen Anlagen wie die 
von San Isidro (Bousoño) gehören, weder ver-
kehrstechnisch noch fortifikatorisch begünstigt. 
Die dortigen Siedler mussten in der rauhen, un-
wirtlichen Umgebung von außen versorgt wer-
den, profitierten aber von dem unmittelbaren 
Zugang zu den bedeutsamen Goldvorkommen.

Gesellschaftlicher Wandel und 
Veränderungen im Siedlungsbild

Die am Beispiel des Chao Samartín aufgezeigten 
Veränderungen im baulichen Bestand der eisen-
zeitlichen Höhensiedlungen sind Ausdruck des 
gesellschaftlichen Wandels, den die einheimische 
Bevölkerung des hispanischen Nordwestens zu 
Beginn der römischen Kaiserzeit durchlief. Ein 
wesentliches Charakteristikum der kaiserzeitlich 
geprägten Castros ist deren Funktion als Wohn-
sitz lokaler Eliten. Dabei handelte es sich um sozi-
al hochgestellte Familienverbände, die von Rom 
in aristokratische Ränge erhoben wurden, um die 
von ihnen maßgeblich dominierten, über Gene-
rationen gewachsenen sozialen Strukturen für 
die neue Zentralmacht nutzbar zu machen. Die 
besondere Stellung dieser privilegierten Familien 
lässt sich am deutlichsten an ihrer Lebensweise 
und ihren Wohnbauten ablesen. Bislang gemein-
schaftlich genutzte Räume wurden in die privaten 
Gebäude mit einbezogen. Gleichzeitig sicherten 
nun erstmals schwere Türen und Eisenschlösser 
die neuen, komplexeren Wohnbauten. Das reiche 
keramische Inventar dieser Häuser ist Ausdruck 
der herausgehobenen Stellung ihrer Bewohner 
und deren zunehmenden Repräsentationsbedürf-
nisses. Umgekehrt bestanden aber auch die tradi-
tionellen Gemeinschaftsbauten – Schwitzstuben 
und Versammlungshäuser – in der römischen
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Abb. 4: Chao Samartín. Versammlungsplatz mit Steinplattenboden und lateraler Sitzbank.

Zeit weiter. In pragmatischer Weise nutzte Rom 
die mit diesen Einrichtungen verbundenen reli-
giösen, sozialen und politischen Traditionen zur 
Stabilisierung der lokalen Bevölkerung in den tur-
bulenten Umbruchszeiten. Dazu wurden einhei-
mische Rituale und Zeremonien weitgehend in 
den neuen ideologischen Kontext übernommen 
(»interpretatio romana«). Statt die angestamm-
ten Gebäude zu zerstören oder durch Neubauten 
zu ersetzen, wurden diese weiterhin für repräsen-
tative Zwecke genutzt. Mitunter kam es sogar zu 
provinziellen Nachahmungen mediterraner Fo-
ren, wie es der Versammlungsplatz des Castro de 
Chao Samartín eindücklich belegt. Diese 14 m x 
8 m messende Platzanlage entstand im Verlauf des 
1. Jhs. und war von einer umlaufenden Sitzbank 
eingefasst (Abb. 4). Auf diese Weise konnten die 
lokalen Eliten ihre Macht im Rahmen der altehr-
würdigen Gebäude entfalten. Dieser Rückgriff 
auf die traditionelle Architektursprache diente 
der Legitimation ihrer Macht.
Diese enge Verbindung mit der imperialen 
Reichspolitik bestimmt auch die weitere Ent-

wicklung des Nordwestens Hispaniens. Im Zuge 
der Erschließung der polymetallischen Lagerstät-
ten des Donauraums wurden im Verlauf des 2. Jhs. 
viele Truppenkörper aus der Region abgezogen. 
Diese Schwerpunktverlagerung bedeutete aber 
nicht allein in militärisch-strategischer Hinsicht 
eine Zäsur. Die neu erschlossenen Goldvorkom-
men führten auch zu einem nachlassenden wirt-
schaftlichen Interesse Roms an den hispanischen 
Montanregionen. Diese veränderten Rahmenbe-
dingungen ließen jäh die strukturellen Probleme 
der Castros zu Tage treten und beschleunigten 
den gesellschaftlichen Wandel innerhalb der indi-
genen Bevölkerung. In der Konsequenz erfolgte 
binnen weniger Jahrzehnte eine generelle Aufga-
be der bisherigen Höhensiedlungen.
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